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Sie tateilten im Hiltlemmb.
W München, 3. April . Die im Hitler -Prozeß ver¬

urteilten Angeklagten Hitler, Weber«nd Kriebel sind
nach Landsberg zur Strafverbüßung gebracht« orden.

Das Drama ist beendet. Wir alle — mögen wir
politisch, konfessionell und sozial stehen wie wir wollen—
sollten am Ende der Tragödie nicht im Parteihader um
den Richterspruch noch mehr uns innerlich"verfeinden;
die Stunde ist ernst, die Gefahr groß; in der Erkennt¬
nis, daß wahre Größe auch Grenzen eigener Begabung
hat, sollten die Angeklagten ihre Kräfte in zäher Selbst¬
zucht und großer Bescheidenheit dem Volksganzen zur
Verfügung stellen, und wir, die wir Zuschauer waren,
uns die Notwendigkeit, als Brüder in Noftbeieinander
zu stehen, täglich ins Bewustsein rufen. Der Münche¬
ner Spruch soll nicht Anlaß sein,.daß wir in gegensei¬
tiger Anklage und im zerstörenden Parteihader uns zer¬
mürben, sondern daß wir uns um die im Innern noch
org gefährdete Staatsautorität und Verfassung scharen,
damit das Reich in seinen Grundfesten nicht wankt und
zusammenstürzt.

Nmnuille» in der ROMie.
, Mit dem 1. April treten einschneidende Aenoerungeu
UN Strafverfahren ein. Sie sind festgesetzt in der Reichs«
Verordnung vom 4. Januar 1924 über Gerichtsverfassung
uud Strafrechtspflege?die auf Grund des Ermächtigungs-
ttesetzes vom 8. Dezember 1923 erlasseir ist. Die genannte
Ordnung bringt umwälzende Aenderungen. so z. B;mrrcy die Heranziehung der Laienrichter auch für die
Aerufungstnstanz , die grundlegende Umgestaltung der
Schwurgerichte, die Milderung oes Verfolgunaszwangs;
^Einführung der Berufung für die bisherigen Straf-
raunnersachen, die bis jetzt nur mit der Revision ausecht-
M waren usw. Die Neuorganisation »erlegt das
N ^ ^aewicht der gesamten Strafrechtspflege auf die
ik^ ?^b̂ ichte — die landgerichtlichenStrafkammern sind
M erstlnstanziellen Zuständigkeit völlig entkleidet —.S" !* Amtsrichtern und Schöffengerichten lzunächst
MLvch bet den Amtsgerichten aur Sitze eines Laudge-
aebeur-s ^ ^ Ettge Zuständigkeit und. damit ein un-gehiures ^ oratz von Verantwortung . '
Jnstanr ^E ^^ ^ ^ b zerfallen wie bisher itt solche erster
■ö ' sTinm i d̂ ^ tzMsgcrichte und Revisionsgertchte . ■/
ftöttA iSn * 1924  ab sind die Gerichte erster In-
S*8iÄ «8& N-

Äl » 1» t» »«et
$ab,  UNd zwar vor dem Amtsrichter allein, dem
m§mI?" bEricht mit 1 Richter und 2 Schöffen (regel-DMs ) und dem Schöffengericht mit 2 Richtern und 2
erApffen. Der Amtsrichter entscheidet allein: bei Ueber-»retungen, bei Vergehen, und zwar:

sieimWege der Privatklage verfolgt wer-
, EN- also bet Beleidigung. Hausfriedensbruch, Körper-
>.,.^ Etzung, Bedrohung , Sachbeschädigung, Verletzung
Wettbe!ver? ^ mnisses ulld des Urheberrechts, unlauteren
»mt2nH er? tt  ste mit keiner höheren Strafe als Gefängnis
$Ltt  bochstens 6 Monaten bedroht sind. (§ 8 Abs. l

Ntchtentfernen bei ösfentl. Auflauf, fayr-
’lef. Gefangenenbcfreiung, einfacher Hausfriedens-

Osfizlalverfayren), Verletzung amtlicher Kund-
V n̂, Siegelbruch, unerlaubtes Jnverkehrbringer

N^ cI5 ^" bverschreibnngen. Abschiebung von Falschgeld
zur Ableistung einer falschen Versicherung ai>

s7̂ ?,ESstgtt' sowie viele Vergehen der Nebeugesetze unk
Vergehen öte  mit Arrest bedrohten militärischen

allen übrigen Vergehen, wenn die Slaats-
anwaltschaft es beantragt,

Zerbrechen des schweren Diebstahls und bei
es'bjErei), chlese jedoch nur , wenn die Staatsanwaltschas
sprich Erach ^und (neu !) der Angeklagte nicht wider¬
Scbttn̂ Schöffengerichtmit 1 oder 2 Richtern und 5
Fällen - ^ Leidet in allen übrigen erstinstanzieller

Schwurgerichte oder das Reichsgericht gehören
rCtie Z' “f. Schwurgericht mit 3 Richtern und 6 Geschnm

n ”, 1)4 zuständig für die sog. Kapitalverbrechen,
L-r-'^ ^ .5??raietch zu früher sind also z. B. dem Schwur,

'*■***• eu^und .chüm, Schöffengerichte.auflcuiiclctt:

öle Verbrechen des Aufruhrs und LandsrieomsbrnM
bezüglich der Rädelsführer , erschwerten Forstwiderstan.
des, der erschwerten Gefangeuettmeuterei, gewinnsüchtig«
Kindesünterschiebung, die Verbrechen wider die Sittlich,
keit des 8 170 Abs. 1 Ziff. 1 und 2, der Notzucht, Lohn-
abtrcilumg, schweren Körperverletzung des 8 225, Gift-
beibringuna , des erschwerten Kinderraubs , der erschwer
ten Freiheitsberaubung , des Raubs , räuberischen Dieb)
stahls und der räuberischen Erpressung, des Bersichei
rnttgsbetruas , der Fälschung öffentlicher Urkunden. de,
einfachen Brandstiftung , einfachen Eisenbahntransport:
gefährdung, erschwerten Falschbeurkundmig eines Be.
amten, erschwerten Amtsunterschlagnng. Falschmünzerek
fckiweren Körperverletzung im Amte, des militärischer)
Diebstahls im Falle des 8 138 Abs. 2 MStrGB .. des be.
trügerischen Bankerotts und der Bankerottunterstützunt
n. a.

Die wichtigste Neuerung bei den Schwurgerlchte« be>
steht darin , daß die 12 Geschworenen auf die Hälfte ver.
ringert wurden und die 3 Bcrussrichtcr und 8 G ,̂
scinvorene gemeinschaftlich wie bei den Schöffengerichtes
über die Schuld- und Straffrage beraten und entscheiden

Das Reich kann die Lasten nicht tragen.
*a* 3ftn Rahmen einer Kundgebung des Vereins der

Rheinisch-westfälischen Presse für Freiheit und Sicher¬
heit der deutschen Presse, die in Sagen abaelmlten
wurde, sprach auch der Reichsinncnmiuister Dr . Jarres.
Er bedauerte es. das, die Verhandlrniaen zwischen der
deutschen und der französischen Regierung über die Le-
bensnotwendiakeiten des besetzten Gebiets immer noch
nicht zu einem Ergebnis geführt haben. Das Reich sei
nicht weiter imstande, den feindlichen Panzer zu tragen,
der erdrückend auf unserer Westmark lieae. Ich lege,
so erklärte Dr . Jarres im weiteren Verlauf seiner Rede.
Wert darauf , entaeaen anders lautenden , Naa,richten
hier zu betouneu: Die Reichsreaieruna hat iraeudwelche
Verhandlungen über eine Verlängernua der Micum-
verträae über den 15. Avril hinaus incht geführt und
kann ste auch nicht beabsichtiaen. denn das Reich ist aanz
außerstande, die Lasten dieser Vertrage zu übernehmen.
Wenn aus dieser Laae nicht Sie notwendigen Folgerun¬
gen wirtschaftlicher Vernunft aezoaen werden, so muß
sich daraus ein sehr ernster Knstarrb fttr Rhein nnb Ruhr
ergeben, der aber auch von den Mächten, die au Ser
Ruhrbesetznna beteiligt sind, im eiaeuLN Interesse nn-
möalich gewünscht werden kann.

Die Verhandlungen mit der Micnm.
r-^Laut „Vorwärts " haben die vier Bergarbeiterver-

bände der Micnm ersucht, au öe>r kommenden Beratun.
gen über die Nengestaltnng der Micum -Berirage ' teil-
nehnrcn zu dtirfen. Die Micnm hat den Verbänden mit¬
geteilt. daß ihr eine Unterredung mit den Gewerkschaften
erwünscht sei. Die Besprechungen zwischen den Vertre¬
tern der Bergarbeiterverbünde und der Micnm werden
am Montag in Düsseldorf beginnen.

Französischer Kabincttsrat.
»-«-Aus Paris wird gemeldet: Nach Beendigung des

Ministerrats ist ein Konimnnignee ansgegeben worden,
in dem es heißt, daß die Minister von 4 bis 5 Uhr un
Atinisterium-stir Auswärtige Angelegenheiten einen Ka¬
binettsrat avgchalten und sich im Anschluß daran ins
Elnsee begeben haben, wo sie unter dem Vorsitz des Prä¬
sidenten 'Mitterand beraten haben. Dem Präsidenten
wurde die ministerielle Erklärung , Sie vor dem Parla¬
ment verlesen werden soll, bekannt gegeben. Ihr In¬
halt wurde genehmigt. Sämtliche Unterstaatssekretariate
sollen aufgehoben werden. Die Kammerdebatte über die
allgemeine Politik der Regierung wird wcchrscheinlich
erst am Dienstag einsetzen.

Die Aussperrnng ans den Werften.
Ans Hamburg wird gemeldet: Die Bemühungen

des Reichsarbeitsurinisters Brauns , die bald mehr alo
fünf Wochen andauernde Anssperrung ans den deutschen
Seeschiffswerfien beizulegen, sind nach 17stündtgen Ver¬
handlungen gescheitert. Die Arbeitgeber waren bereu,
bestimmte Lohnerhöhungen zuzugestehen. lehnten aber
die anderen Forderungen auf Verringerung der Lohn-
spanne zwischen den einzelnen Lohnklassen und die Zn-
sammenleanna der durch den Schiedsspruch vom 18. Fe¬
bruar asschafsenen fünf Orisgrnppen ab. Rach dem
Scheitern der Verhandlungen muß damit gerechnet wer¬
den das; der Kampf jetzt schärfere Formen annimmt
Die Verhandlnugsmöglichkeiten sind erschöpft.

AKerSei vom Tage.
r- ,- Der Kongreß der französischen Betriebsräte , der

auch die Arbeiter der Sluto- und Flugzeugindustrie um-
faßt, hat einen Antrag des Vollzugsausschusses ßttöe*
uommeu, worin der Generalstreik beschlossen wird . Die
Festsetzung des Datums und der Modalitäten des Aus¬
standes wurde dem Vollzugsausschuß überlassen.

m.  Im internationalen Danerrennen nimmt nach einer
Meldung ans Parts der deutsche Wittich den ersten Rang
ein. 8tn ziveiter Stelle steht der Franzose Harrnon und
an dritter Stelle der Belgier Vanderstuyst.
»*>Die fünf großen englische,t Gesellschaften für de«

Lufttransport werden sich zu einer einzigen vom Staate
unterstützten Gesellschaft mit entern Kapital von e ner
Million Pfund verschmelzen. Gleichzeitig droht ein Ans-
Nanh ujiter den,Piloten her Gesellschaft.

Kreuz und Quer.
«NerwellSPlauderei von Ernst H i l a r i o n.
März ade . — Vom Wunder der Renten¬
mark . — Im Zeichen der Schule . — Jugend

und Jugendliche.
Der . Lenstng' deS Jahres 1927 scheint in Sprich-

Wörtern und in der Hochachtung, die man diesen
Sätzen allgemein entgegenbringt, genau Boscheid zil
wissen und so hält er sich jedenfalls an das Wort:
„Ende gut, alles gntl" Wir glauben aber nicht fehl
zu gehen in der Annahme, daß das diesmal nicht zieht.
Dazu ist die Verschnupfung zu riefsitzendl Volle drei
Wochen lang hat uns der März um den Vorlenz be¬
trogen. DaS bringt unS auch lein noch so sütz-saures
Lächeln feiner letzten Woche zmückl Es bleibt bet
unserem Urteil, mit dem wir ihn in Gnaden und mit
Freuden entlassen: „Nein März, das war nicht schön
von dir! ,.

Mit dem Monat Mär, tragen wir aucĥ das erste
Quartal des Jahres 1924 zu Grabe. Wie doch die
Zeit vergeht! Manchmal tst'S als klängen einem noch
die Stlvesterglocken in den Ohren und schon ist ein
Viertel der »neuen" Jahres abgelausen. Vielgestaltig
sind die Ereignisse, die in diesen 13 Wochen an uns
vorüberzogen. AlS besonderer Lichtblick strahlt über
all der Not die »stramme Haltung" unserer Renten¬
mark, von der jüngst rin Amerikaner sagte, daß sie das
grüßte Wunder der Gegenwart sei. Ihr allein ist es
zu danken, daß im abgelausenen Quartal allenthalben
die Erwerbslosenziffer zwcückging, daß in fast verödete
Betriebe wieder neues Lebe» einzog. daß Groß- und
Kleinhandel wieder einkaivsen, disponieren und anbie¬
ten können, daß wieder »wie im Frieden" „weiße Wo¬
chen", „95.Pfennig .Tage - und andere preiswerte Dinge
unser Herz erfreuen konnten» daß die von der Sonne
verzogenen Pappdeckeldekorationenunserer Lebensmittel¬
geschäfte wohl nun restlos in den Ofen gewandert sind
und die Fenster wieder ihr normales , einladendes Ge.
sicht bekommen haben. Die Rentenmark schließlich ist
es auch gewesen, die haushohe Berg « der schönsten
Aepfel aus denr Schnee stampfte — noch zum Weih,
nachtsseste konme man Aepsel am hellen Tage vergeb.
lich mit der elektrischen Bogenlampe suchen — und mit
den Aepseln kamen Apfelsinen und — ausgerechnet Va.
nanen. Man könnte also in dieser Beziehung üppig
und in Freuden leben, wenn , ja wenn die gute Ren«
tenmakk nicht gar so spärlich in die Taschen „der All.
gemeinheit" fließen würde! Das scheint der einzige
OrganösationssdhLe- de« ganzen Einrichtung zw sein.
Auf das ' KoMo der Rentpnmark ist auch das — Mas¬
senmorden derÄSchweine "'in dem abgelaufenen Quar.
tal zu setzen.^ vS verging wohl kein Tag , ohne daß
nicht auch bei uns einige dieser edlen Tiere ihr kost¬
bares Schweineleben auf den Altar des Wellfleischhun-
gers opferten, und es würde ganz gewiß ' eine auch
nach dem glücklichen Ende des Billionensimmels im-
Mer noch respektable Zahl heraustommen, wenn man
die Legionen verspetzter Schweine einmal erfahren
würde. Wieviel kranke Magen und boshafte Kater
dabei das Licht der Welt erblickt haben, darüber mag
deS Sängers Höflichkeit lieber schweigen! Der Ren«
lenmark ist's endlich auch zu danken, daß man wieder
langsam Pläne schmieden kann. Und zwar Pläne ver-
schiede»« Art: Man kann sich etwas Geld zurücklegen,
um in mehreren Wochen das zu kaufen, wozu es
augenblicklich noch nicht langt — wer hätte das vor 6
Monaten tun können — und man kann sich jetzt wie-
der eine bescheidene Ferienreise oder Ausflüge zusam-
menbauen. . - , _ ,

Ein „Alpdrücken" gabS in der abgelaufenen Woche
in vielen jugendlichen Herzen, die noch das Glück ha«
den, die Schulbank zu drücken. Der Schluß des alten
Schuljahres rückt heran und bringt für die Jugend
Zensuren, Versetzungen und Entlassungen. Also eine
Woche »im Zeichen der Schule". Die gefürchtetenEra-
men stnd ja in Wegfall gekommen. Besonderen Wert
halten diese . Angstminuten" ja nie. Vielfach war es
bekanntlich so, daß den Begabtesten vor Aufregung die
Gedanken ausblieben und die schwächsten Gecsteshelden
es mit dem bekannten blinden Huhn hielten, das auck
einmal ein Körnchen findet. Aaaaber bie Zensuren,
die stnd geblieben! Und daher vielerorts Alpdrücken!
Da wird es für manch« Kleinen und Großen daheim
manch harte Verteidigungsrede zu halten geben. Son¬
derbarerweise steht- in solchen Fällen die Zungenfertig,
keit der kleinen Helden mitunter in einem schreienoen
Verhältnis zu den zwischen 8 und 5 sich bewegenden
Nctenl Für die Schulentlassenen beginnt ein neues
Leben. Wohl denen, die diesen neuen Lebensweg be¬
ginnen können unter der Obhut liebender Eltern und
treuer Lehrherren. Leider glauben so viele junge
WädesS Mh Jungens mit diesem Tage „fertig fuxs



Leben- MV mn Herr ihres eigenen unreifen Willens
zu sein. Die bitteren und leider nur zu berechtigten
Klagen über unsere Jugend sind ein deutlicher Beleg
dafür. Die Zigarette und der Tanzbcden, das sind
für so viele Jugendlichen der Inbegriff aller Glückselig¬
keit. Hier heißt es für Elternhaus und Jugendorgani¬
sationen noch tüchtige Erziehungsarbeit zu leisten. Hof¬
fentlich geht ein gut Teil der ehrlichen Wünsche, .die
in diesen Tagen für die Jugend in den Herzen ge-z
tragen werden, in Erfüllung.

Zum AMN im -Prozeß.
Seit Wochen hat sich die Oeffentlichkeit ausschließlich

mit dem Münchener Prozeß beschäftigt. Das bewies am
besten, welche Bedeutung diesem Prozeß znkanr. Die
Verhandlungen wurden nicht nur von den polnischen
Parteien auswerksam verfolgt, die Ergebnisse, die bei den
Vernehmungen zutage traten , gaben nicht nur Anlaß zu
Diskussionen in allen Kreisen, sondern auch die Negie¬
rung hat an diesem Prozeß nicht vorüber gehen können,
selbst Beauftragte gehabt, die den Verhandlungen bei-
wohnten und unterrichtet über jede Phase der .Feststellun¬
gen, die in München getroffen wurden. Weit über ine
Grenzen Deutschlands hinaus aber haben die Mtmche-
uer Verhaudluugen aufmerksame Beobachter gefunden.
In der Hauptsache wurde der Prozeß polit,sch gewertet.
Nur in bestimmten Kreisen hat man lediglich persön¬
liches Interesse für den Angeklagten Ludendorst gehabt,
in denn man die Verkörperung unseres siegreichen Hee¬
res sah. Schon die Berichte der Zeitungen zeigten die
parteipolitischeEinstellung. Denn jede Zeitung sah den
Prozeß mit ihren Augen. Und wie in Deutschland ein
vielfältiges Bild gemalt wurde, so konnte -man auch in
der Auslandspreise nur sensationell zugespitzte Berichte
lesen, die nichts anderes hervorhoben als jene Momente,
die beweisen sollten, daß in Deutschland sich eine Be¬
wegung durchsetze, die auf Revanche sinnt, die die Re¬
publik vernichten, den Versailler Vermag annullieren,
das alte Deutschland neu begründen will. In mehreren
französischen Zeitungen rvurde bereits aus den Eroff-
nnngen des Prozesses die Schlußfolgerung zogen, daß die
französische Forderung nach Sicherungen berechtigt sec,
weil hier deutlich genug zutage trat das Bestreben deut¬
scher Kreise, den Frieden , wie ihn Frankreich sich denkt,
nicht anznerkennen. sondern einen anderen Frieden , viel¬
leicht gar nach neuer kriegerischer Auseinander,etzung
durchs»setzen.

Es wäre Niüßtg und auch unangebracht, wollte man
als obiektiver Beurteiler ein Urteil über die Vorgänge
in München nach dieser oder jener Richtung fallen oder
sich zu einer Beurteilung des Urteilfpruches des Mün¬
chener Volksgerichtes aufschwingen. Man wurde auf
jeden Fall auf einer Seite Anstoß erregen, denn es ist
nur begreiflich, daß aus einer Seite das Urteil milde ge¬
nannt wird, während es auf der anderen Seite als ein
barbarisches Urteil bezeichnet werden wird. Es ist besser,
um» beschränkt sich daher lediglich aus die Wiedergabe
der Ansichten kompetenter Kreise, die in der Fortsetzung
der Diskussion über das Urteil eine Stimme haben.
Denn es ist heute schon sicher: Mit dem Urteil von Mnn.
chen ist der Ludendorff-Hitler-Prozeß nocv nicht aoge'
schlossen. Leicht können sich außen- und innenpolttliche
Wirkungen ergeben. Freilich wird es trotzdem nicht
mangeln an Kritiken gegen das Urteil , soweit es al-->
mild und fcuH’rf es als hart aufgefaht ivird.

In Berlin , t matzgebeiiden Kreisen hat man schon
seit Tagen mit einem überraschend milden Urteil gerech¬
net. Als die Urteilsverkündung nach Berlin übermittelt
wurde, oab es dennoch eine UeverraMmg , denn so sehr
man auch z. B . nnt einem völligen Frecspruch Luden-
dorffs rechnete, rvar man durch die Tatsache, daß Luden-
borss von dem Urteil nicht betroffen wurde, an chetnenö
peinlich berührt . ES gab in der Berliner Regierung
sofort Verhandlungen , sogar eine Kabmettssitzung be¬
schäftigte sich mit der Angelegenheit , ohne indessen trgend-
einen Beschluß zu fassen, denn cs ist außerordentlich
schwer, von Negicrungsseite etwas gegen bas Urteil .,u
unternehmen . Das Urteil wird von der Münchener Nr-
gterung gestützt, da cS sich um den Spruch eines Sayeri.
scheu Volksgerichtes handelt. und wollte die Berliner
Regierung sich irgendwie einmischen, so fände die Dcffe-
vcits zwischen Berlin und München nur noch Ausdeh¬
nung. Außerdem ist es ja kein Geheimnis, daß,inner-
halb der Negierung selbst verschiedene Meinungen vor.
Händen sind. Wenn nun die Regierung,das Urteil pem.
lich berührte, so sprachen lediglich annenpolciische Er-
mäaunaen mit. JnneiurolMcti ist die Reaieruna m der

letzten Zeit auffällig nach rechts gerückt uns aus diesem
Grunde wahrscheinlich auch bereit, das Münchener Ur¬
teil gegen die Angriffe von links zu verteidigen. ■

Die Parteiführer befinden sich augenblicklichnicht
in Berlin und sind mit den Wahlvorbereitungen beschäf¬
tigt Soweit sie besragt werden konnten, zeigen sie
außerordentliche Zurückhaltung. Man gewinnt aber den
Eindruck, als ob bis zu den Demokraten der Frenpruch
Ludendorffs als eine Befreiung ausgenommen wird,
wenn auch in den Kreisen der Demokraten und des Zen.
trums gewisse Bedenken obwalten mögen. Wenn von
sozialdemokratischer Seite die schärfste Kritik gegen das
Spiel aeübt wirb, so spricht hier lediglich die parteipoli¬
tische Einstellung mit.

Das Münchener Urteil muß sich auswirken . Es
wird sich erst nach einiger Zeeit zeigen, ob es in die Zeit-
strömung, in die Entstehungen und tn die politische Ge¬
staltung bineinpatzt. Ludendorss ist inzwischen ^ prtzen-
kandidat der Deutsch-Völkischen geworoen. Er wird
demnach im neuen Reichstag eine Rolle spielen. Wah¬
rend Hitler nur in Bayern selbst mit einem Glorien,
schein umwogen war und bei der Beurteilung außer,
hgih Bayerns ziemlich in den Hintergrund tritt.

Zur Geschichte der Stadt Hochheim a. M.
(Fortsetzung.)

—r Die Schule. Setzen wir unseren Fuß durch den
Torbogen der Kirchpforte, so betreten wir direkt das
Weichbild der Stadt . Zur rechten und linken Seite
der Kirchstraße erschaut das Auge zwei öffentliche Ge¬
bäude, die für den geistigen Teil des Menschen die
höchste Bedeutung haben, nämlich die Schule und die
katholische Kirche. Die Pädagogen oder Erzieher pfle¬
gen zu sagen, daß die Schule der „Vorhof" der Kirche
sein solle. Dieser bildliche Ausdruck trifft hier räuinlich
zu; denn Kirche und Schule liegen friedlich gegenüber
und ergänzen sich in der Heranbildung der jungen Welt.
Trefflich können sie gegenseitig in Beziehung gesetzt
werden. Bleiben wir zunächst vor der Schule eine
Weile betrachtend stehen.

An der Südwestecke des Hauptgebäudes lesen wir
in Stein eingemeißelt die Jahreszahl 1864. Hier liegt
auch die Urkunde eingeschlossen. Im Frühjahr des ge¬
nannten Jahres wurde nämlich der Vau des neuen
Schulhauses begonnen. Somit kann die Schule in diesen
Tagen auf ein 60jähriges Bestehen zurückblicken. Der
weitaus größte Teil der hiesigen Einwohnerschaft hat
in ihren Räumen ihre geistige und körperliche Ausbil¬
dung erhalten und steht daher gleichsam in einem ver¬
wandtschaftlichen Verhältnis zu diesem Vau . Somit
dürste auch dieser geschichtliche Rückblick interessierte Leser
und Leserinnen finden.

Ja , im fortgeschrittenen und späten Lebensalter , wo
das beschauliche Auge sich so gerne rückwärts wendet zu
den blauen Bergen der Kindheit, da ersteht auch ver¬
klärt das Bild der fernen Schulzeit, wo noch keine Sor¬
genwolken des Lebens sonnige Landschaft verdüstern.
Da erschaut man sich im spielfrohen Kreise gleichgesinn¬
ter Kameraden, die Gestalten der zumeist durch den
Tod verklärten Lehrer treten lebend vor die Seele , und
selbst in das Traumleben malt die Schule, besonders
im Hinblicke auf bestandene Examen, ihre vielgestaltigen
Bilder . Daher hat auch vor Jahren die Komödie
„Flachsmann als Erzieher" von dem Hamburger Lehrer
und späteren Schriftsteller Otto Ernst eine so begeisterte
Aufnahme gefunden, weit der Autor die -Örtlichkeit der
Handlung in das Schulhaus verlegte und die Zuschauer
zu Zeugen des bewegten Lebens des Schulbetnebes
macht. Da leben unwillkürlich die Erinnerungen an
die eigne Lernzeit im Gedächtnis auf, man fühlt sich
wieder jung und kostet noch einmal das Glück der
Jugend . . ^

'Doch nach dieser kleinen Abschweifung wieder zuruck
zu unserer geschichtlichen Darstellung. Zur Vollendung
des neuen Schulbaues waren zwei Jahre in Aussicht
genommen, so zwar, daß derselbe im ersten Jahre noch
unter Dach kommen sollte. Nach dem entworfenen Plan

sollte er Raum bieten für 6 iLehrsäle und 2 Lehrer»
Wohnungen. Die Stadtverwaltung hat damals bei dem
Bau der Schule einen weitsichtigen Blick gezeigt; denn
als der stattliche Bau aus der Erde wuchs, soll man
in den Kreisen der Bürgerschaft den Kopf geschüttelt
und geäußert haben : „Bis wann wird die Schule wohl
vollständig ausgenützt werden ? Das dürfte zweifels¬
ohne in 100 Jahren noch nicht der Fall sein." Und
siehe, sie stand noch keine 50 Jahre , da war sie bereits
für Lehrzwecke vollständig eingerichtet, und es mußte
Umschau nach weiteren Lehrsälen gehalten werden. Es
ist dieses ein Fingerzeig, daß man öffentliche Gebäude
und Anstalten nie zu groß bauen kann. Zur Gewin¬
nung des Bauplatzes hat damals die Gemeinde vier
Häuser der sogenannten „Walachei" zum Niederlegen
zum Preise von 8000 Gulden angekauft und den da¬
hinter liegenden Schulgarten , der den Lehrern zuge¬
sprochen war , gegen eine einstweilige Schadloshaltung
an sich gezogen. Die Zimmerarbeiten übernahm die
Firma Munk-Krämer, während die Maurerarbeit in den
Händen der Baufirma Johann Sommer lag . Die äl¬
tere Generation dahier, die damals die alte Schule
westlich von der neuen besuchte, weiß sich der Zeit des
Bauens mit den Einzelheiten wohl noch zu erinnern.

Während des Sommers 1865 war der Bau des
Schulgebäudes so gefördert worden, daß es im Herbste
desselben Jahres noch seiner Bestimmung übergeben
werden konnte. Die feierliche Einweihung fand am
8. Oktober 1865 statt, und am 2. November konnte der
Unterricht in dem neuen Heim seinen Anfang nehmen.
Vorher hatten im Laufe des Monats Oktober die bei¬
den Lehrersfamilien Kilian und Lietz ihren Wohnungs¬
umzug in das neue Schulhaus bewirkt.

Ueber die Einweihungsfeierlichkeit verzeichnet die
hiesige alte Schulchronik einen ausführlichen und inter¬
essanten Bericht. Denselben möchte ich in der Fortsetz¬
ung meinen Lesern mitteilen.

(Fortsetzung folgt.)

Lokales.
Hochheim am Main , den 4. April 1924.

31°/° Friedensmiete. Wie uns vom Magistrat mit¬
geteilt wird stimmt unsere Veröffentlichung betr. der
Miete für Monat April mit der am 31. März durch An¬
schlag bekanntgegebenen Verordnung des Magistrats
nicht überein. Die Miete für Monat April 1924 beträgt
vielmehr 31°/° der Friedensmiele die Kosten der Schön-
heitvreparaturen stnd von den Mietern zu tragen.

— Silberne Hochzeit. Am 6. April feiert Herr
Justizwachtmeister Herbst nebst Gattin das Fest der
silbernen Hochzeit, nachdem er schon im Jahre 1923 in
aller Stille sein 25jähriges Dienstjubiläum begangen
hatte. Er ist 15 Jahre am Amtsgericht Hochhkim tätig
und allgemein geschätzt wegen des freundlichen Jntereffes,
mit dem er dem rechtsuchenden Publikum am Amtsge-
richt begegnet.

i Personalien. Dem Leiter des Katasteramts Hoch»
heim ist die Amtsbezeichnung Katasterdirektor verliehen
worden. ,

r. Die Schulentlaffungsseier . Eine sinnige Feier
fand am Montag , dem letzten Tage des Schuljahres,
aus Anlaß der Entlassung , in der Schule statt.
Morgens 9 Uhr versammelten sich die Schüler und
Schülerinnen der beiden obersten Klassen, die einen 8-
jührigen Schulbesuch hinter sich haben, nebst der hiesigen
Geistlichkeit und dem Lehrerkollegium in dem Lehrsaal
der obersten Mädchenklasse, welcher Raum mit Tannen¬
grün und Euirlanden freundlich geschmückt war , während
auf dem Tisch einige Angebinde prangten . Nach der
Eröffnung der Feier mit einem geineinsamen Gebet trug
ein Schüler das Gedicht von Julius Sturm vor : „Ab-

Die wilde Hummel.
Roman von Erich » Friesew.

(Nachdruck verboten.)
Wst ein Hündchen folgt ihnen auf dem Fuße Bill,

das kleine Pferd . , . .
Ter Jüngling gibt sich augenscheinlich die größte

Mühe , seine Schmerzen zu verbergen . Von Zeit zu
öe*. wendet er sein fast mädchenhaft zartes Gesicht
rückwärts . Tie unmittelbare Nähe des liebreizenden
Geschöpfes verwirrt ihn ; und doch zwingt eS ihn , den
Blick immer wieder auf das kraftvolle, jugendliche Mad-
chenantlitz zu richten, auS dem die großen Allgen tote
zwei schwarze Diamanten erstrahlen. „ , Ä _ . „

Wenn aber sein Blick daS kleine Loch streift, das
die Kiig . in ihren Hut gerissen hat, so schaudert er
zusammen. >

Wer mag dieses liebreizende und doch so seltsam
weltfremde Geschöpf in dem groben weißen Leinenkleid
sein? . . . Tie Tochter eines Goldgräbers? Oder eines
Farmers? Oder einer MSrchenpvinzesstn?

Wie g würde er sie nach ihrem Namen ftagen!
Aber Zugend ist schüchtern— zumal weiblicher An¬
mat gegenüber.

Und so schwelgt er und warkek.
Die wilde Hummel selbst hat keine Ahnung von

dem Tum. " , den ihre Nähe in dem Jünglingsherzen
entfach/ Von Eftelkeft weiß ihre Seele nichts. Und
noer, weni von jenem süßen Fieber, Jjo man „Liebe"

Und doch ruht auch ihr Blkck voll Interesse auf
ihm Cr ist ja so ganz anders, wie die „Jungens" in
Büffel-Goldfeld! r̂ w anders wie Karl Hein-
zius, der ihr bisher als der Inbegriff der Vornehmheit
erschient

Schweigsam geht eS weiter in dem Schatten der
dichten Bäume — langsam, vorsichtig, damit dem Ver¬
letzten kein Schaden geschieht. Bis sich plötzlich hinter
dunklem Buschwerk eine Lichtung auftut, durch die die
erhabene Weite der tigergelben Wüste erglänzt.

' „Wie schön!" springt eS begeistert von den Lippen
des Jünglings.

Sie nickt befriedigt.
„3 ^ es in Deiner Heimat ni schönt
„Doch. Aber ganz anders."
„SBo kommst Du her?* j
„Aus Berlin."
„Berlin ist die Hauptstadt von Deutschland, Pari«

die Hauptstadt von Frankreich, London die Hauptstadt
von England!" leiert sie maschinenmäßig herunter, er¬
sichtlich stolz ans ihre geographischen Kenntnisse.

Er aber lächelt nicht über ihren kindlichen Eifer,
wie es wohl mancher getan hätte. Bur ganz schüchtern
wagt er zu fragen:

„Und Tu ? Wo wohnst Dur" . - .
,Ln Büffel-Goldfeld." ... ' :
„Schon lange?" * *
„So lange ich denken kann."
„Leben Deine Eltern auch hier?"
Ein . Wolke huscht über ihr Sonnengesichtchem
„Ich habe keine Ettern mehr."

„Ader tjd)i yave einen Pflegevater , ver feyr gm
zu mir ist."

Wieder blickt er sie an. Und dieser Blick scheint zu
sagen:

„Wer sollte wohl nicht gut zu Dir sein, Du holdes
Wesen?" 1

Tie wilde Hummel, die es noch nicht gelernt hat,
in Männeraugen zu lesen, wundert sich nur, wie die
Blicke des Jünglings glänzen. Und der Wunsch tauch»
in ihr aus, zu wissen, wer er ist.

„Wie heißt Tu eigentlich?" platzt sie ganz unver¬
mittelt, mit der naiven Unbefangenheit des Naturkin«
des, heraus. , „ „ ,, , _

„Verzeihung! Ich hätte mich längst vorstellen sol-
len." )

Neugierig greift sie nach der Karte und buchst»-

^ ^ „Gerald Freiherr v. Trotha . . . Was heißt dasr

" „Das ist ein deutscher Adelstitel - wie Graf, Ba¬
ron —"

„Ach so!" macht sie geringschätzig. „Wir haben auch
einen „Barrn" in Büffel-Goldfeld. Aber der ist nichts
besonderes. Bei uns heißt er „Hans"."

Er lacht stiber ihre drottige Art und Weise. Tanr
fragt er zögernd:

„Und Tu ? Wie heißt Du?- , ,s  \
„Sonnenscheinchen." _
„Sonnenscheinchen?" wiederholt er unglä, ,g.
„Oder auch „wilde Hummel" — wenn Diir V.tz-

besser gefällt!"
.. —v r (Fortsetzung folgt.) ,
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schiedsworte eines Vaters an seinen Sohn ." Au seiner
Ansprache knüpste Herr Rektor Koster an die Gedanken
der Dichtung an zog eine Parallele zwischen dem fernen
Tag der Schulaufnahme und denr gegenwärtigen der
Entlassung und sagte dann seine Ermahnung m den
Ausspruch zusammen: Strebe nach dem Schönen, Wahren
Guten und Heiligen ! welche Begriffe er näher umschrieb.
Hierauf erhielt jeder Schüler und jede Schülerin als
Mrtgabe ins Leben je ein Heftchen mit der deutschen
Reichsverfassung, desgleichen wurden die Entlassungs¬
zeugnisse verteilt . Zum Schlüsse gedachte der Herr
Schulleiter noch den beiden Mitglieder des Lehrertol-
legiums, die am 1. resp. 16. April ds . Js . auf eme
40-jährige Tätigkeit im Schuldienst zurückschauen können
und übermittelte im Namen des Kollegiums die herz¬
lichsten Glück- und Segenswünsche. Es sind dieses
Lehrerin Frl . Wahl rknd Herr Konrektor Kunkel. Lewer
konnte elftere wegen Unwohlseins der Feier nicht ber-
wohnen. Hierauf wurde die anregende Feier mit dem
gut für diese Gelegenheit passenden Gebete: „Die Schule
geht zu Ende !" geschlossen. Auf die Schüler und Schüle¬
rinnen, wie auch auf die übrigen Teilnehmer , machte
dieselbe einen sichtbaren Eindruck und bei den Mädchen
schimmerte manches Auge tränenfeucht. Dann schieden
sie von der friedlichen Stätte , wo sie acht Jahre den Segen
der Jugendbildung genossen und traten gesittet den Heim¬
weg an. Die besten Wünsche der Schule und ihrer
Lehrer und Lehrerinnen begleiten sie ins Leben.

8 Das Schadenfeuer in der Waisenauer Zementfa¬
brik wurde von der Südfront unseres hochgelegenen
Ortes am Nachmittag alsbald bemerkt und bis in die
Dunkelheit hinein mit Interesse verfolgt. Es bot sich
in den einzelnen Phasen des fortschreitenden Brandes
zumal für das bewaffnete Auge ein fesselndes Bild vom
Fortschreiten des verheerenden Elementes.

Hierzu wird gemeldet: Mainz , 2. April . Gestern
abend 7 Uhr brach in der Zementfabrik Weisenau em
Erotzfeuer aus , das einen Teil des mächtigen Haupt¬
gebäudes bis auf die Mauern in Asche legte. Das
Feuer, dessen Ursache noch nicht ermittelt ist, fand an
dem mit Dachpappe gedeckten Dachstuhl reichliche Nahr¬
ung und sandte eine Feuergarbe gen Himmel, die weit-
hin sichtbar war

— Allerlei . Der Bericht in der letzten Nummer d.
Bl . über die Verbindung unserer Stadt mit Mainz
durch eine elektrische Bahn , bei besten Lektüre manches
Herz dahier vor Freude höher schlug, hat sich leider bei
näherem Zusehen als ein harmloser Aprilscherz ent¬
puppt. Doch dürste er das Gute gehabt haben, daß
über diese wichtige Frage wieder einmal debattiert und
sie aus ihrem Dornröschenschlafe erweckt wurde. Viel¬
leicht ließe sich auch der Plan erwägen, die elektrische
Bahn , die bereits bis Kostheim führt, von hier nach
Hochheim weiter zu führen. Das Schwierige bei einem
Bau in der Gegenwart ist, daß die Eisenbahnlinie durch
einen Ueber- oder Unterbau überschritten werden mutz,
was bei dem früheren Plan nicht nötig gewesen wäre,
da damals der Schienenstrang beim Kostheimer Vesper¬
bild noch nicht lag . Möge auf jeden Fall die Ange¬
legenheit weiter erwogen werden, dann kann doch schließ¬
lich aus dem Spatz Ernst werden. — Der April, dieser
Spektakelmacher unter seinen sonst friedlichen elf Brüdern,
hat sich big jetzt noch wenig frühlingsmätzig angelasten.
Bei scharfem Nordost wirbeln wieder Schneeflocken durch
die kalte Luft und wer den Zimmerofen bereits für ein
halbes Jahr in Pension gesetzt hatte , behandelt ihn
wieder als einen warmen Freund . Alles klagt über
Schnupfen und Katarrhe und sehnt sich nach den war¬
men Lüsten des Lenzes. Wer bereits die farbenhellen
Kleider aus der Truhe hervorgeholt hatte , vertauscht
sie wieder mit der dunklen und warmen Robe der kalten
Jahreszeit. Hoffen wir, datz wenigstens bis Ostern die
Ratur im Frühlingskleide prangt.

* Kino . Dem Bavaria -Lichtspieltheater in Hochheim
ist es gelungen den neuesten Ufa-Monumentalfilm „Das
Rätsel der Sphinx " für Samstag und Sonntag zu er¬
werben. Die spannende Handlung führt den Beschauer
diesesmal nach Ägypten. Dort soll das rätselhafte Ge¬
heimnis des toten Königs, Menes des Trotzen, des Er¬
bauers der Stadt Memphis enthüllt werden. Die fana¬
tischen Priester der heiligen Sekte der Osiris scheuten
kein Mittel diese Enthüllungen zu hintertreiben . Mit
Hilfe der geheimnisvollen Kunst der Magie werden der
Sekte die Dokumente zurückerobert. Die Haschischhöhle,
der alte , fabelhafte Osiristempel mit seinen Götzen und
Priestern, die Totenbestattung, die hl. Krokodile u.s.w.
Der bekannte Regisseur Adolf Gärtner hat dem Treiben
der gesamten Handlung eine atemraubende Spannung
verliehen. Näheres stehe Inserat.

Aus der Umgegend.
Flörsheim , den 4. April 1924.

l Eiszeit und Urmensch! über ein außerordentlich
Interessantes Thema sprach am Mittwoch Abend Herr
Dr. Kutsch vom Landesmuseum in Wiesbaden im Gast¬
haus zum Schützenhof (Gesellenhaus) hierselbst. Nichts
geringeres als das Bekanntmachen der Zuhörerschaft
mit den Zuständen und Lebensbedingungen, unter denen
^ dlelsn, vielen Jahrtausenden die ersten Menschen
3 i r speziell bei Flörsheim auftauchten , war das

™ ^ "d der Referent löste seine Aufgabe vorzüg-
ucy. Man sah und hörte sofort, hier spricht der Fach¬
mann. Me interessant und leichtfaßlich war die La¬
gerung der Erdschichten in unserer Gemarkung durch
^chtbilder dargestellt, das Entstehen der Schichten oder
-Ablagerungen, Waffer und Wind , die Temperaturfchwan-

kunaen als die großen Kräfte des Aufbaues und der
Zerstörung geschildert. Einen dämmernden Begriff von
der ungeheuren Länge dieser geologischen Zeitalter be-
ka>n auch der letzte Zuhörer . Und spat. ganz spat erst,
fast am Ende dieses Schichtenaufban.es, erfchiml der Mensch.
Auch er war nicht gleich so, wie er heute ist. Scharfe Lichtbil¬
der zeigten Menschenreste, Schädel und Kieferftagmente
denen noch das charakteristische Merkmal des Sprach-
sinnes fehlt. Dieser Mensch hat also noch keine aus¬
gebildete Sprache, gleich der unftigen besten . Trotz¬
dem schuf er sich schon Werkzeuge und übte sogar eine
ganz primitive Kunst aus . Aus der lungeren Eiszeit
folgten Skelette und Schädelfunde, die fast modern an-
muteten, ferner Werkzeuge und Kunstdarbietungen dieser
Vertreter der Gattung „Mensch", die besser auch von
manchem„übermodernen" Künstler nicht gegeben werden.
Der Vortragende schloß mit der Bitte , die zum Eingang
des Vortrags auch Herr Bürgermeister Lauck aussprach,
datz doch alle, Landwirte , wie Arbeiter und die Vertreter
„gehobener" Stände gleichmäßig ihr Augenmerk aus
das Vorkommen solcher z. T . unschatzbar wertvoller
Reste richten und immer gleich dafür sorgen, daß nichts
von Unwissenden zerstört wird. Unsere Gemarkung ist
voll von solchen Ablagerungen . — In kurzer Zeit soll
die Fortsetzung des Vortrages folgen. — Auf besonde¬
ren Wunsch anwesender Gäste aus Hochheim a. M.
will der Referent auch dort fein Werk der wissenschaft¬
lichen Aufklärung wiederholen.

r Wicker. Ein Wettrennen zwischen zwei Lastautos
hielten am 2. ds. Mts . die Chauffeure der Speditions-
sirmen Dalz-Gonfenheim und Neptun-Mainz in Wicker
ab Leider nahm das Rennen ein trauriges Ende.
Der Landwirt Wollstädter aus Wicker hatte einen
Wagen mit Kunstdünger geladen und auf der Straße
nach Weilbacb stehen lassen. Der Sohn desselben war
mit dem Abladen beschäftigt, als die Herren Rennfahrer
dahergesaust kamen. Der eine Lastwagen erfaßte das
Fuhrwerk und zertrümmerte es vollständig, der Sohn
des Landwirtes wurde in großem Bogen von dem
Wagen herabgeschleudert und trug anscheinend schwere
innere Verletzungen davon. Die Herren Rennfahrer
werden ihren wohlverdienten Preis noch ®°
die Sache zur Anzeige gebracht ist und ein gerichtliches
Nachspiel haben wird. _ _

— Sport und Spiel . Die erste Mannschaft der
Spielvereinigung 07 tritt am kommenden Sonntag , den
6. April nachmittags 2,30 Uhr auf dem Sportplatz am
Weiher der gleichen des Sportverein09 Schierstein im
Verbandsspiel um die Eaumeisterschast in folgender Auf¬
stellung gegenüber:

Kinz, Jos .,
Kinz, Ant., Idstein,

Diefenhardt, Simon . Barthel,
Balze:, Diener, Kullmann, Keim, Krämer.

Man kann auf das interessante Spiel gespannt sein, da
beide Mannschaften alles daransetzen werden das Spiel
zu gewinnen. (Siehe Anzeige.) Auf die Bekanntmach¬
ung in der heutigen Nummer, betreffs Training werden
die aktiven (Spieler besonders hingewiesen. Gleichzeitig
werden sämtliche sporttreibende Vereine daraus aufmerk¬
sam gemacht, daß das Stiftungsfest der Spielvgg . 07
am 11. Mai d. Js . flattfindot. Näheres geht den Ver¬
einen noch zu.

Vermischtes.
SSÄi - «SÄ

seeboot gesunken. Nach einer Meldung aus Tokio geriet

ieren M̂eldung sank ein japanisches Unterseeboot wlE
Mann Besatzung nach einem ZusalNlfteNstotz. mit/ine ^l

^ ^ Schmuggelkontrolle.s Aus Wesel wird^ gMelbett

wesm ausgeüüt . In den letzten Tagen etwa
10 Leute aus Oberbausen verhaftet, die gröHere MLNg
Kakao, Kaffee, Tabak und dergl geschttjÛgtzlt baKen,

ruÄ7 “Ä ;rÄ !» * M,;vSSÄftcß 1923 f)ßt ftcö bie v̂ eKttTuoett oet
{RÄ bet  40 ©töäte «fit

auf 250 099 zurück. Die Geburtenziffer batte 4921 noch?n1 üetraaen . 1922 noch 17.3. im letzten Jahre aber nur
wnrfi 150 eine Erscheinung, die auch die Gnoßstädte in
Umland Schottland. Irland . Frankreich, Schweden.
Deutsch-Oesterreich und der Schweiz immer mehr iieiaen.
Qiebt man die von ortsfremden Müttern Leüendaebo-
renen ab. so vermindert sich die Gcbnrtenzifter soaar
au? 142 Aber auch die Zahl der Sterbefalle bat sich
tum 1922 auf 1923 von 219 680 auf 210 724 vermindert.
Es wurde damit wieder die aünstiaste Sterbeziffer von
12G auf 1000 Einwohner wie 1921 erreicht.

Auf der Jagd nach einem Niesengorilla. Ende Marz
verlässt eine Iagdexpedttion die eugltsche Hauptstadt, uw
im Tanganjikagebiet ein lebendes Exemplar des auster-
ordentlich seltenen Riesengorillas zu fangen. Auf dem
Wege nach den Vulkanischen Bergen , in denen der Go¬
rilla lebt, mutz die Expedition noch unerforschte Gebiete
durchziehen. Es soll ferner versucht werden, auch einen
lebenden Okapi für den Londoner Zoologischen Garten
zu hageln j Ein cm einem Vahngeleise
angesiedelter Amerikaner hat seinen Hund abgerichtet,
jeden vorbeifahrenden Zug wütend anzubellcn. Jeder
Heizer wartet seitdem auf diesen.ynnd , nm ihn m W
lenstücken zu bombardieren. „Die Absicht des Hundebe¬

sitzers ist gumzeno emmt ; vor ferner Tur werden man
nur genügend Kohlen für seinen Hausbedarf abgeladen,
sondern er beabsichtigt jetzt einen Kohlenhandel anzn-
fangen und billigere Preise zu stellen als alle Konknr-
renten : — So wird aus Amerika „wahrheitsgetreu" be¬
richtet.

Was einem passiere« kann. Ein dänischer Seemann
hat den Aerzten in Hüll in England ein bisher unge¬
löstes Rätsel aufgeqeben. Seine Hautfarbe ist im Lause
der letzten sechs Monate allmählich immer dunkler ge¬
worden und ist jetzt derart, daß der Mann , abgesehen
von seinem blonden Haar, einem Neger gleicht. Da die
Aerzte des Krankenhauses sich keinen Rat wussten, wurde
ein Spezialist für Haut- und Blutkraukheiten zugezogeu,
dem es aber auch nicht gelungen ist, die Ursache des
Schwarzwerdens zu ermitteln.

Heiteres vom Tage. Das Mittel . „Männe , dran-
sten ist ein Bettler . Was soll ich ihm geben?" — „Ein
Stück von dem selbstgebackenen Kuchen, dann kommt er
kein zweites Mal wieder!" — — Das Problem. Es
war auf einer Probe in L„ als meinem lieben, alten
Theatermagister die Geduld ritz, er abklopfte, und seinen
Charakterdarsteller anspte: „Mensch, die Zähne cmsein-
ander ! Sie nuscheln!" (Nuscheln ist der schöne, säch¬
sische Ausdruck für undeutlich sprechen.) Gelassen tönte
es zurück: „Ich weiß. Seien Sie froh! Weil ich nuschle,
bin ich hier tu der Provinz . Ohne den Fehler hieße ich
Baisermmm und spielte in Berlin !" - Richter Out
einem Neger, dessen Sohn einen gerichtlichen Verweis
erhalten hat) : „Sam , Ihr solltet doch besser auf Euren
Buben achten, sonst wird er citt ganzer Taugenichts."
Sam (seufzend) : „Ach Herr Richter, ich tue ja, was ich
kann, aber der Bub ist eben das weiße  Schaf tn der
Familie ."
«-»Der Flitgäc.'.igmhrer Linnetogei vet isaffci töuhäj

abgestürzt. Der Flieger Guiov Liunekoael ist: bei. sei¬
nem ersten Alleinflua . deit er nach biaüriaer Unlerbre-
chnna bei Cassel unternahm , aus aermaer Hohe abae-
sttirzt. Er war sofort tot. Liunekoael war einer der
tüchtiasten deutschen Flauzeuaführer und^ besaß daslviuazeuasiilirerzeuanis bereits seitdem -cahre 1912,
Seit sechs Jahren hat Liunekoael nickst mebr aesloaen.
^ein erster Flua . den er nach seinem knrzlichen Ein¬
tritt" bei der Firma Dietrtch-Gobiet in Caüel austüürte.
wlttde ihm aleick, zum Verhängnis.

. Der Mansch von Neuyork. Nach der Statistik des
Gesundheitsamtes der Stadt Neuyork sind in öen Zäh¬
ren 1921 bis 1923 in Neuyork 750 Verkäufer narko.ischer
Mittel und über 8000 Personen verhaiiet worden, die
sich dieser Rauschgifte ohne Erlaubnis bedienten. Dar¬
aus acht weniger die Wachsamkeit der Polizei , als na¬
mentlich die Tatsache hervor, daß in den Bereinigten
Dtaatcn ein schwunghafter Handel undeine  kolo,ta »e
Nachsraae nach diesen Giften vorhanden ist. Denn dte
Bcrliakteien sind nur ein ganz geringer Teil derjenigen
Mr onen die m den Giften heimlich in Berührung
kommen Bon den über 8000 Verhafteten waren .unge-
f.'-iin- to Prozent Oviumraucher. 5 Prozent Morphinisten
S alle übrigen waren Liebhaber. des Kokains. Die

meisten Anhänger des Rauschgiftes sind unter der Sonnevvinfh'itft ober be£ BüHonA Geboten tootbett. ftcot
s? daß die Amerikaner, seit sie das Alkoholoetboer-
lasteit haben mehr Alkohol trinken als vorher. Trotzdem
batten die amerikanischen Behörden das Prohibitto .is-
aesttz ,ür sehr he lsm Als Beweis für seinen mora-
mKn Mißersolg mag diese Tatsache gelten: nach emer
von der Metrvpoitian Lise Insurancr Company ver-
össtntstüsten Statistik beirng die Zahl der im Jahre 1929" nt4Äuiits oeffotbeiteit ^ enoneu , oie öet bitfer

h’S
infolge übermäßigen Alkohvlgenufses.

Bon »er Universität Halle. Der Spraastoricher
Friedrich Vechtel, ord. Professor der v- igleichenden
Sprachwissenschaftan der Universstät tu Hatte, ist im
Alter von 59 Jahren gestorben. Er lehrte tut 18.b nt
Halle. Seine fachliterarische Arbeit galt besonders den
altgriechischen Dialekten und der griecoischen Natnen-
kunde. Kurz vor seiuem Tode war es ihm UVM ver-
aönnt sein Ltattpiwerk, die dreibändige Grammailk der
griechischen©inletie. d>m, « blchl.i« mi  Brtnaoi.

Bärries Kreiherr von Münchhausen in Windisch-
leubä lSackstetO beging am 20 März seinen 50. Geburis-
aa Unker de« deutschen Lyrikern der Gegenwart nimmt'̂ r' mmsisclte rrreiherr eine besondere Stellung ein. Seine

tun» Seine Balladen führen die von Strachwitz her-
lausende Linie fort. _ ~ __

MmMWin der Statt SoMeinta.M.
Oeffentliche Mahnung.

Das rückständige Lichtgeld, die Kreis- und Gemeinde-
Hundesteuer. Beitrag zum Pferde. Rindvieh - und Zi^ en-
ent chädigungsfonds, sowie alle anderen noch im Rück¬
stand befindlichen Eemeindeabgaben sind, soweit sie
nicht gestundet find, innerhalb 8 Tagen an die unter-

^ ^ Nach Ablauf d̂ieser̂ Frfft werden die Rückstände im

SE -lm » M °,n.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Werktags 7.15 Uhr Lchälmess«. Dienstag und Freitag Abend
8 Uhr FastenandLchtLN. , , . Inn

Kirchenchor heute und DiensigS Abend Uebung.
Evangelischer-Gottesdienst.

o “ »»- Kind« -

Hiermit laden wir die Kameraden
der Jahresklaffe 1988 zu einer
,«M Samvtag Abend 8.S0 Uhr bei Gastwirt Philipp
Schreiber ein. Mehrere Kameraden.



Suieluminiouno 07
Hochherm.

Ab 4. ds. Mts . finden dieKaininosabeniie
zweimal wöchentlich und zwar nur
Dienstags und Freitags von 6—7
Uhr statt, Das Training ist nur
Spielern in Fufiballkleidung ge¬
stattet.

Der Vorstand.

ImsemIiiOe Möcitn
a. M . E. V.

Akontag, den 7. d. Mts .. 8.30
Uhr abendsMonarsversamminng
im Vereinslokal . In Anbetracht
der Wichtigkeit der Tagesordnung
wird den Mitgliedern pünktliches
Erscheinen zur Pflicht gemacht.

Von Samstag ab steht ein
frischer TransportfiannmratiOT

Ferkelu.LUeMmeilie
zum Verkauf bei

Max Krug, Tel. 48.

Billige und gute Lebeusmittel
llUiilllllllimilMlllllllllllilllmliiillllllllllillimilillllillllllllllllilllllllllllllliilllllllllllilllllllMlllllmllllllil miimimmTTnmiiiTTTTiTTTiiiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiimTmniTirinmmiii

kaufen
fie stets bei

» »
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Fritz Wulll. SllUeilu a. M.
Weiherstratze 14 Weiherstrahe 14

B .- L.
Bavaria- Llcdisple!

Hochheim.
Cbeater

Samstag und Sonntag 8 Uhr
der grosse Ufa-Monumetalfilm:

Das Rätsel
der Sphinx

Aegyptisches Schauspiel in 6 Akten von
Dr. Willi Wolf! und Arthur Somlay . —

Vorzügliches Beiprogramm.
Stimmungsvolle Musikbegleitung :

Verstärktes Orchester.

Kassenöffnung 7.30 Uhr.

SerchAtMrlegung!
Meine Werkstiitte befindet sich von jetzt ab in

meinem Hause Altenauerstraste 16 (Ecke Del-
kenheimerstraße).

Hochheim, den 1. April 1924-
Georg Eberle , Glasermeister.

Auktions -Haus
Emil Klapper , Wiesbaden
Büro : Friedrichstrahe 58. Auktionssaal : Bleichste. 8. Telef . 1827.

Kunst-nutz Mobiliarverlteigerungeu
Vorteilhafteste Verwertung von erstklassigen
Gemälden, Teppichen und hochwertigen Kunst¬
gegenständen, durch Auktion und Vermittlung.

Versteigerung jeden Mittwoch

Breiuiholz-Bersteigeriing.
Am Montag , den 7. ds . Mts ., vormittags 11 Uhr

werden aus dem Distrikt 4 „Wellinger" Schutzbezirk
Bremtal der Oberforsterei Sonnenberg

ca. 850 Raummeter
Buchen-, Scheit-, Knüppel- und Reissigknüppelholz in
der Gastwirtschaft „Zum Hinkelhaus" in Auringen öffent¬
lich meistbietend zum Verkauf gebracht.

50°/° des Kaufpreises sind sofort, der Rest spätestens
am 16. ds . Mts . zu bezahlen. Gegen Bezahlung des
vollen Kaufpreises kann der Abfuhrscheins o f 0'r t beim
Termin ausgehändigt werden.

Sm- MIu- A.-8. für SilMMim.

Der verehrten Kundscho'
und Einwohnerschaft vc
hier zur gesl. Kenntnis dt
ich ab heute den 3. Apr

wieder

HmeiiWeiiW
zum Waschen und Bügel
annehme.

Fr. Bald. Scdlerew
im Christ'schen Hause pari

Ein gut erhattener "KleiderlAanl
zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle
Maffenheimerstr. 25

Eine gute

Kaute Mirt
zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle
_ Massenheim erste 25

Ein gut erhaltener '

M  null Welle
1Ardehnt, Pelz uni

VeWedenes
in der Geschäftsstelle Masseuhe!'
merstratze 25 zu verkaufen.

Sp.-Vgg. 07, Hochheim

Am Sonntag , den 6. April 24 findet
auf dem Sportplatz am Weiher das

fällige Yerbandsspiel der 1. M.
gegen die 1. Mannschaft des

Sportrererein 1909

Schierstein

L
um die Gaumeisterschaft statt.

Spielbeginn : 2.30 Uhr. II

fluklionshaus Emil Klapper
Wiesbaden— Auktionssaal: Blekbstrasse§.

Büro Friedrichstrahe 58 — Telefon 1627

Am Mittwoch u. Donnerstag, den 16. u. 17. April
gelängt eine Sammlung erstklassiger Gemälde,
alter u. neuer Meister u. andere Kunst gegenstände

ü zur Versteigerung . = =

Mieterschutzverein.
Sonntag » den 6. ds . Mts ., nachmittags 3 Uhr findet
im Gasthaus „Zum Frankfuiter -Hof" von seiten des
Mieterschutz-Verein Hochheim eine öffentliche Versamm¬
lung statt.

Um recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen
bittet der

Vorstand.

Alle Sorten landwirtschaftliche
Garten¬
dünger.

Jedes Quantum wird abgegeben.
Bestellungen nimmt entgegen:

Sr»uz  Bra [ifj, Meslrube.

wuuui tuiu 'um:*!

Kunstdünger B
o

modernes marscb-Hlbutu
16 berühmte Märsche für Klavier zu zwei Händen.
Hierzu erschien auch eine Biolin - und Cello -Stimme , also

auch für Trio spielbar:
Inhalt:

1. Durch Nacht zum Licht (Laukien)
2.  Schneidige Truppe (Lehnhardt)
3. Flieger -Marsch (Dostal)
4. Vayr . Avancier -Marsch (Scherzer)
8. Jongleur -Marsch (Rosey)
6. Hand in Hand (von Bton)
7. Lieb' und Lust (Kutschera)
8. Unsere Garde (Förster)
0. Die Ehrenwache (Lehnhardt)

10. Kärntner Liedermarsch (Seifert)
11. Kadetten -Marsch (Sousa)
12. Stadion -Marsch (Siede)
13. Die verlauste Braut n. Smetana
14. Carmen -Marsch n. Bizet (Feträs)
15. Festjubel (Blankenburg)
16. San Lorenzo-Marsch (Silva)

Vornehme Ausstattung . Klarer Stich u. Druck. Best. Papier.
Preis für Klavier 3, für Violine 1.50, für Cello 1.20 Km.

dazu der ortsübliche Sortimentzuschlag
Zu beziehen durch jede Musikalien -,

Instrumenten - u. Buchhandlung oder direkt vom Verlag
Anton I . Benjamin , Hamburg XL

Während der Geschiiftmann ruht,
arbeiten seine Inserate I ! !

-Die
eggendorfep

Bläffer
sind das schönste farbige
Witzblatt für die Familie

Immer mii der Zelt Bereitend und für die Zeit.
„Eine Quelle herzerquickenden Frohsinns“

Wöchentlich eine reichhaltige Nummer.
Das Abonnementkann jederzeit begonnen werden.

Ueber die Bezugspreise unterrichtet der Buchhändler,
das Postamt oder unmittelbar der Verlag der Meggen-

_dorfer Blätter J . L. Schreiber München,

Hühneraugen ‘'W"«'
Zs  Mabitalmit ” „Lebewohl . "
Hornhaut an der Fußsohle beseitigt Lebewohl
Ballen -Scheiben. In Drogerien u. Apotheken
man verlange ausdrücklich„Lebewohl".

Artischocken
als Schweinefutter und
Ta.Speisekartomin
hat abzugeben

Wilhelm Müller
Frankfurterstr . 14.

Nnllreptircder
aiimdpuder

ausgezeichnetes Heilmittel
für Wundsein der Kinder.
Apotheke zu Flörsheim.

Kein Laden ! Kein Laden!
Kommunion- und Kowfirmaudenstiefel

zu Fabrikpreisen zu verkaufen, sowie alle anderen Schirhwaren preiswert.

Etagengeschäft Löhrstrasse 20, I. Stock
Valentin Sax , Mainz, Telefon 4325.

Ich suche
in Hochheim

Äutzeu
Schuhgeschäft. Angebote an
Sax , Mainz Löhrstraße 20.
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Zu wohltätigem Zweck.
Humoreske von Reinhol -d Ortmann.

i (Nachdruck verboten .!

gesamte tanzlustige Badegesellschaft von Liebental
I schieil bereits versammelt, als der junge Rechtsan-

Walt Hans Volckinar den Saal des Kurhauses betrat,
fühlte sich fast ein bißchen beklommen, so vornehm und

elegant erschienen ihm alle diese fremden Damen und Herren
in ihren tadellosen Toiletten und in ihrem würdevollen, mehr
feierlich gemessenen als bademüßig fröhlichen Benehmen . Als
er dann aber bei etwas genauerer Musterung die angenehme
Entdeckung machte, daß unter den jungen Mädchen, die da
>u sommerlich hellen Gewändern sittsam neben ihren Vätern
vdcr Müttern an den Wänden herumsahen, gar manche aller¬
liebste Erscheinung war, schwand seine Befangenheit bald da¬
hin, und die lustige Ferienstimmung , die ihn hierhergeführt
hatte, nahm wieder ganz und gar von ihm Besitz.

Seiner Überzeugung nach gab es ja auch kaum einen Men¬
schen, der begründetere Veranlassung gehabt hätte , äußerst
vergnügt zu sein. Hatte
>hn der Himmel mit
irdischen Glücksgütern
auch nicht allzu reich ge¬
segnet, so besaß er doch
UN reichsten Matze alles,
was das Dasein erfreu¬
lich und heiter zu ge¬
stalten vermag: Ju¬
gend, Gesundheit, tüch¬
tige Kenntnisse und eine
unverwüstliche Arbeits-
u>st. Seine erst vor ei-
ilenr Jahre aufgenom-
n' ene Praxis in einer
größeren Provinzial¬
stadt hatte sich fast über
Erhoffen günstig ent¬
wickelt, und erst kürzlich
hatte ihm ein glücklich
durchgeführter schwie¬
riger Prozeß ein ganz
unerwartetes Extra¬
honorar von sechshun¬
dert Mark eingetragen.
"N einer Anwandlung
jugendlichen Leicht-

k'e bei seinen
] 'chundzwanzig Iah-
icn vielleicht eine nachsichtige Beurteilung verdiente, hatte er
me,e gleichsam vom Himmel gefallene Summe für eine sommer-
uche Vergnügungsreise während der Gerichtsferien bestimmt.
Wohlverwahrt trug er die sechs blauen Kassenscheine auf seinem
Herzen, und im Bewußtsein des sicheren Besitzes dieses redlich
erworbenen Kapitals , mit der Aussicht aus ein paar sorglos
heitere Ferienwochen fühlte er sich so leicht und frei und glücklich,
rag er gewiß mit keinem vielbeneidetenNabob getauscht hätte.

Oie Töne der erstcii Polka warcii eben verklungen, und die
emgetretenc Pause gab Hans Volckinar Gelegenheit, die weib¬

lichen Schönheiten der Gesellschaft in aller Muße zu betrachteil.
Er fand da manches hübsche, rosige Mädchengesicht, das ihm
reckt wohl gefiel, aber sie alle hatten mit einem Male ,egl,chcs
Fntereffe für ihn verloren, sobald er der blonden jungen Dame
ansichtig geworden war , die ziemlich weit von ihm entfernt am
anderen Ende des Saales sah. Sie mochte neunzehn oder
zwanzig Jahre alt sein, und er war überzeugt, nie m semem
Leben etwas Holdseligeres gesehen zu haben als diese zierliche,
feingliedrige Gestalt in dem schlichten und doch vornehmen
weihen Kleide und mit dem sühen, blauäugigen Gesichtchen.
Sie plauderte mit einem hagereil älteren Herrn, den Volckinar
nach seiner Figur und seinen Bewegungen für einen Engländer
hielt, und über den er sich ärgerte , weil er, nach seiner Hol-
zernen, unbeweglichen Miene zu urteilen , sein Glück offenbar
nicht nach Verdienst zu würdigen wußte.

Bis dahin hatte sie für ihre übrige Umgebung allein An¬
schein nach nicht viel Aufmerksamkeit gehabt ; jetzt aber wandte
sie den Kopf, und der Zufall wollte, daß ihr Blick gerade auf

' den neben der Eingangstür stehenden Rechtsanwalt fiel. Hans
Volckmar war nicht eitel, und er hatte sich niemals eingebildet,

daß feine Persönlichkeit
bestechend genug sei,
gleich im ersten Moment
gewaltigeil Eindruck aus
das Herz einer jungen
Dame zu machen. So
war es denn nicht etwa
eine törichte Selbsttäu¬
schung, solidem nur die
Feststellung einer ganz
unbestreitbaren Tat¬
sache, als er wahrnahm,
daß der liebliche Gegen¬
stand seiner stummen
Bewunderung plötzlich
tief errötete und das
Gesicht mit allen An¬
zeichen großer Verwir¬
rung hinter dem Fächer

8 verbarg.
Er sah sich um, weil

er meinte, derjenige,
der ihr Erschrecken und
ihre Verlegenheit ver¬
schuldet habe, müsse
wohl hinter ihm stehen;
aber es war niemand
da, und so blieb ibm
denn nichts anderes üb-
dieser kleinen Gemüts.

Deutsche Flugzeuge für den geplanten Polarflug Amundsens.
Der Polarforjcdcr Amundsen wird zu scinc», Pviarslug deutsche Flugzeuge benutzen und zwar dt- Typ,
Dornier -Wal . Dieses Flugzeug kann sowohl aus dem Wasser wie aus Land und Eis landen . » JP

bition&flugjcug Dornier -Wal auf dem Bodensee . sAtlantic.^

rig, als sich selbst für den Urheber .
bewegung zu halten, die ihr übrigens ganz entzückend anstand-
Und wenn seine Bescheidenheit ihn noch immer hätte zweifeln
lasseil, so würde er schließlich doch durch die verstohlenem
bald neugierigen und wie ihm scheinen wollte — halb ängst¬
lichen Blicke überzeugt worden sein, die in kurzen Zwischen¬
räumen immer wieder über den Fächer fort zu ihm hinüber-

^ITmar jetzt fest entschlossen, sich voll dem holden Blond¬
köpfchen selbst Aufklärung über die sonderbare Wirkung zu



holen, die der Anblick seiner unbedeutenden Person so augen¬
fällig auf sie ühte, und es erfüllte ihn mit lebhafter Freude , als
er gerade jetzt einen Herrn gewahrte , dessen Bekanntschaft ermfrtllia im Laute des Taaes gemacht. und der ihm wie eine Artzufällig im Laufe des Tages gemacht, und der ihm wie eine Art
lebendiger Chronik von Liebental er¬
schienen war . Der Mann hatte ihm
durchaus nicht gefallen, und er hatte
sich vorgesetzt, dem Schwätzer möglichst
aus dem Wege zu gehen. Jetzt aber
eilte er mit großer Lebhaftigkeit auf
ihn zu und schüttelte dem Erstaunten
herzlich wie einem alten Freunde die
Hand. Freilich begriff Herr von Stern¬
berg die Ursache dieser ausfallenden
Freundlichkeit sofort, als der Rechts¬
anwalt sich hastig nach dem Namen
der blonden jungen Daine erkundigte.

Er verzog etwas spöttisch die Lippen
und sagte: „Es ist Fräulein Mary
Burnes , die Tochter des Herrn Gilbert
Burnes aus Neuyork — eine echte
Amerikanerin, kalt wie Eis und un¬
bekümmert um all die zertretenen
Männerherzen , über die sie mit ihren
zierlichen Füßchen lächelnd hinweg¬
schreitet. Ich halte es für meine Pflicht,
Sie vor ihr zu warnen ."

„Ich bin Ihnen dafür außerordent¬
lich verbunden , aber ich hege hinsicht¬
lich meines Herzens nicht die minde¬
sten Besorgnisse. Sind Sie mit den
Herrschaften bekannt?"

„Gewiß , und es wird mir ein Ver¬
gnügen sein, Sie vorzustellen, wenn
Sie denn durchaus in Ihr Verderben
rennen wollen."

Hans Volckmar drückte ihm die
Hand, daß Herr von Sternberg einen
kleinen Schmerzensruf ausstieß. Dann
aber kam ihm doch noch ein gewichtiges

„Aus Neuyork sagten Sie ? Die Herrschaften sprechen doch
hoffentlich auch Deutsch, denn mit meinem Englisch— ich muß
es zu meiner Beschämung gestehen— ist es recht schwach bestellt."

„Fräulein Burnes ist in einer Dresdener Pension erzogen
worden und spricht das Deutsche wie ihre Muttersprache . Was
aber ihren Vater be-

Der Dinkelbauerbrunnen in Dinkelsbühl.
Rechts das Deutsche Haus. (Mit Text.)

Bedenken.

schönen Augen öffneten sich weit wie in gewaltigster Über¬
raschung, als Herr von Sternberg uin die Erlaubnis bat, Mr.
Burnes und dem gnädigen Fräulein Herrn Hans Volckmar aus
“ vorstellen zu dürfen. Sie sah erst den Sprechenden und

dann den Rechtsanwalt an, als wolle
sie sich aus den Mienen der beiden
vergewissern, daß man nicht etwa
einen Scherz mit ihr zu treiben beab¬
sichtige, dann aber erschien plötzlich ein
Lächeln auf ihren Lippen —- ein
Lächeln, so bezaubernd anmutig und
liebenswürdig, daß es Volckmar gar
seltsam warm und wonnig ums Herz
wurde.

„Aus M. also? Aber Sie sind noch
nicht lange dort ansässig, nicht wahr,
Herr — Verzeihung, wie war doch
Ihr Name ?"

„Volckmar, mein gnädiges Fräu¬
lein — Hans Volckmar. Und in M-
lebe ich allerdings , erst seit einem
Jahre ."

„Wirklich?" fragte sie, und eine
ganze Schar allerliebster kleiner Teufel
schien dabei in den schelmisch zuckenden
Linien des reizenden Gesichtchens ihr
Wesen zu treiben. „Es soll ja eine
wunderhübsche Stadt sein, und ich
werde es Ihnen nicht erlassen, mir
ihre Schönheiten ganz ausführlich zr>
schildern, Herr — Volckmar!"

Es war bei aller Freundlichkeit
ettbas so seltsam Anzügliches in ihren
Worten ', und sie sprach zumal seinen
Namen mit einer so besonderen Be¬
tonung aus , daß der junge Mann nicht
recht wußte, was er von ihrem Be¬
nehmen zu halten habe. Aber er kam
zunächst nicht dazu, sich Aufklärung

zu verschaffen, denn nun reichte ihm Mr. Gilbert Burnes , der
so lange steif wie ein Götzenbild dagestanden, seine höchst um¬
fangreiche Rechte.

„IG uerde sein serr erfreut , zu machen Ihr näheres
Bekanntschaft", sagte er in einem Tone, der für eine Leichen¬
rede mindestens ebenso passend gewesen wäre wie für ein-

trifft , so hat er sich für
Leute , die nicht englisch
reden, eine feststehende
Form der Unterhaltung
zurechtgemacht, mit de¬
ren Hilfe es ihm überaus
leicht fällt, das Gespräch
im Flütz zu erhalten.
Sie werden ja selbst
sehen. Kommen Sie
letzt, daß ich Sie vor¬
stellen kann, ehe der
Walzer beginnt ."

Hans Volckmar, der
durchaus keiner von den
allezeit siegesgewissen
Schwerenötern war,
fühlte sein Herz doch
etwas schneller klopfen,
als er nun vor den
beiden stand. Es war
ihm nicht entgangen,
daß Fräulein Mary ihn
während seiner Unter¬
haltung mit Herrn von
Sternberg scharf be¬
obachtet hatte , und er
bemerkte, daß sie sich

Walfischfang in den Gewässer» von Alaska.
Eine täqlicl,- Szene in Akuten , Alaska, einem Ort , der als „Walfischstation- allgemein bekannt ist. Die

Tiere werden täglich eingebracht , manche von ihnen wiegen mehr als Io Tons . lZltlannc .f

zrohe Mühe gab, Herrin über ihre Befangenheit zu werden.
Daß die Farbe auf ihren Wangen abermals in raschem Wechsel
kam und ging, konnte sie freilich nicht verhindern . Ein Aus¬
druck höchsten Erstaunens aber trat auf ihr Gesicht, und ihre

höfliche konventionelle
Phrase . „Ich liebe serr
viel dies uondervollc
Land ."

Hans Volckmar beeilte
sich natürlich, zu ver¬
sichern, daß diese An¬
erkennung seinem Her¬
zen ungemein wohltue,
und er dachte.eben da¬
rüber nach, wie er sie,
durch eine recht artige
Wendung vergelten,
könne, als die ersten.
Klänge des Walzers aN
sein Ohr schlugen und
er zugleich wahrnahm,
wie sich von rechts wie
von links je ein befrackter
Jüngling näherte —-
beide ganz unverkenn¬
bar in der Absicht, Fräu¬
lein Mary zum Tanze
aufzufordern . Da über¬
kam ihn eine nie ge-
kannteUnternehmungs-
Nist, und mit einen'
Mute , der ihn selbst aM
meisten in Erstaunen

Jünglingen zuvor. Er zitterte,
einen Korb geben würde,

setzte, kam er den beiden _ .
daß die junge Amerikanerin ihm . . - .. .
aber sie neigte zu seiner namenlosen Freude zustimmend das
Köpfchen, und er hatte nur eben noch Zeit genug, mit eilten
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vielleicht erfahren , wer ich Ihrer Meinung
nach bin?"

„Warum nicht? Sie find Stanislaw Ka-
marinski, der berühmte Virtuose . ! lnd ich
fürchte,daß ich nicht lange die einzige bleiben
werde, die Ihr Inkognito durchschaut."

(Fortsetzung folgt.)

A

Das Motorrad als Viehtransportmittel in London.
Eine originelle Verwendung eines Motorrades . lNuge , Berlin .1

triumphierenden Blick die enttäuschten und ingrimmigen
Mienen der beiden geschlagenenNebenbuhler ztl streifen, ehe
>hn und seine holde Partnerin der Wirbel des Tanzes fortritz.

. Natürlich mutzte er nun ancb eine Unterhaltung mit ihr be-
ginncn, und er batte niemals so schmerzlich empfunden als in
vtesem Augenblick, datz einem immer gerade dann nichts Gc-
lchcites einfallen will,wenn man es besonders notwendig braucht.

„Eine reizende Musik, dieser Fledermaus -Walzer", sagte er
endlich, indem er sich gleichzeitig um dieses geistvollen An-
tanges willen in der Stille seines Herzens einen nichts weniger
"'^ schmeichelhaften Ehrentitel gab.

Fräulein Mary Burnes aber blickte wieder mit jenem sinn-
»etörenden Lächeln zu ihm aus und erwiderte leise: „Sie trei¬
ben die Sorge um Ihr Inkognito zu weit , mein Herr — man
'mih durchaus kein genialer Musiker sein, um zl>wissen, datz
dies Nicht der Fledermaus -Walzer, sondern die „schöne blaue
Donau " ist."

„In der Tat ? Sollte ich mich so geirrt haben? Ich bin eben
leider ganz unmusikalisch."

Jetzt lachte sie hellauf tind zwinkerte
ave, so pfiffig mit den Augen , datz es
? eine nicht geringe Selbstüber-

dbedeutete,  wenn er ihr nicht auf
??^ lle eine glühende Liebeserklärung

„ ! s . u anmutige Schalkhaftigkeit
erorehte ihm ganz und gar den Kopf, so

wenig er sich auch erklären konnte, was
t enn eigentlich so Belustigendes in seinen
Neben sei.
P '.Sie beabsichtigen also in allem Ernst,
'w^e Nolle durchzuführen?" fragte sie
nach einigen Sekunden , da er nichts weiter
L>sagen wußte . „Nun , mir gegenüber ist
es, wie Sie sehen, verlorene Mühe . Ich

rannte Sie auf den ersten Blick, obwohl
, wgar Ihre schö— — ich meine, Ihre

gen Haare zum Opfer gebracht haben."
ibn k" char es ihm endlich klar, daß sie
lim einen anderen hielt, und schmerz¬
los,o^ "̂Vuckte ihii zugleich die Erkenntnis,

er  wahrscheinlich ihre bezaubernde
^tevenswürdigkeit einzig diesem Irrtum
P -,sanken habe. Es war natürlich seine

' 'b" zu zerstören, vorher aber
(Uftilr 1*  wenigstens wissen, wer der
-Lunche war , dem ihr verräterisches Er-
ren und ihr holdes Lächeln gegolten.
». w haben mich also erkannt. — Nun,
em  gnädiges Fräulein , darf ich dann auch

Berufswahl.
tief) in Hinsicht auf die Berufswahl
haben die Verhältnisse eine vollstän¬

dige Umstellung bedingt. Wenn früher
einem, der vor die Frage gestellt war , sich
einen Lebensberuf auszuwählen , geraten
werden konnte zu diesem oder jenem Be¬
rufe, so kann man meist heute vor ihm
nicht laut genug warnen . Es erhebt sich
daher hier eine ernste Schwierigkeit, alle
Schulentlassenen unterzubringen . Zeitlich
kann nicht früh genug damit begonnen
werden, etwas Geeignetes für sie zu su¬
chen. Man schiebe die so wichtige Ange¬
legenheit nicht aus die lange Bank , son¬
dern bemühe sich schon jetzt. Sonst kann
man es erleben, datz Ostern vor der Türe
steht, und man hat immer noch keinen Be¬
rus für den Pflegebefohlenen gefundett.
In gemeinsamer Beratung zwischen Eltern

und Vormünder und Kindern mutz der Beruf cherausgesucht
werden, nachdent alles Für und Wider streng erwogen worden
ist. Das ist der springende Punkt ! Man soll dem Kinde keines¬
wegs vorgreifen und es zu irgendeinem Berufe zwingen wollen.
Was ihm „liegt", das soll es werden . Wenn es vorerst sich ent¬
schieden hat, so setzt die Tätigkeit der Eltern oder Vormünder
ein. Nun mutz den Kleinen klar gemacht werden, welche Licht-
und Schattenseiten der Berus hat. Es ist ein Verbrechen, die
Kleinen, die unserer Führung anvertraut sind, blindlings ins
Dunkel hineintappen zu lassen. Unsere Erfahrungen müssen wir
ihnen, den unfertigen Menschen, zunutze machen, damit sie vor
Schaden, der meist nicht mehr gut zu machen ist, bewahrt bleiben,
gm folgenden sollen daher einige Winke gegeben werden, die sich
bei Betrachtung der heutigen Verhältnisse in dieser Beziehung
uns aufdrängen . In Zukunft werden wir für unsere Industrie
andere Kräfte dienstbar machen müssen. Da von unserem
Kohlenbestand viele Tonnen abwanderil , müssen wir ver¬
suchen, mehr denn früher das Wasser und die Elektrizität in

Das Modell einer neuen Luftschiffbau- für die amerikanische Marine.
Der Erfinder ist John Mason aus Philadelphia . Die Luftschiffhall- ist nach jeder Windrichtung hin drehbar
und rudt auf Wage», weiti'e auf Schicneukreisen fahren , eie,irisch angetricbc » werden und du- Halle in » de

beliebige Windrichtung drehen . |?\ . 0 cnn c <tc.]



unseren Dienst zu zwingen . Versuche sind ja schon zahlreich
aus diesem Gebiete gemacht worden , und wie die Gutachten
vernehmen lassen, haben sie recht gute Erfolge gezeitigt.
Go liegt also auf der Hand, bah unsere jetzige Jugend m
allen Berufen , die in diese Fächer schlagen, ihr Fortkommen
baden wird . Damit soll aber nicht gesagt sein, datz nun
ganze Ströme von berufsuchendem Nachwuchs siel, in diese
Zweige menschlicher Betätigung ergießen müssen . Das wäre
weit gefehlt ! Für jeden Beruf wird ein bestimmtes Matz
körperlichen und geistigen Vermögens verlangt . Da muh man
wohl erwägen , ob das eine oder andere ihn zu diesem Berufe
geeignet macht. Alle die Berufe , die den Konsum befriedigen,
bergen auch nieist viel Licht in sich. Sie können daher mit gutem
Gewissen empfohlen werden , einerlei , ob sic dem Gewerbe
oder dem Handwerk zuzurechnen sind. Von beiden kann man
behaupten, 'daß sie immer noch goldenen Boden haben. In ihnen
liegt noch eine Menge von Arbeit.
Auch die besseren Kreise sollten sich
nicht scheuen, ihre Sohne ihnen zu-
zuführen . Auf btefe Weise würden
diese Berrifszweige befruchtet, der
soziale Ausgleich wurde angebahnt,
und vielleicht könnte durch manchen
findigen Kopf, der ihnen geschenkt
werden könnte, eine aufsteigende
Linie des Gewerbes und des Hand¬
werks erzeugt werden . Wenn dieser
Hinweis von den besser gestellten
Eltern recht verstanden würde , so
könnte allmählich eine Abwanderung
von den gelehrten Berufen nach
dieser Richtung hin stattfinden . Auch
könnten Handwerk rind Gewerbe
Geldmittel zur Derfügrmg gestellt
werden , uni ihnen aufzuhelsen . —
Nicht genug gewarnt kann werden
vor den ungelernten Berufen . Sie
bieten keine rechte innere Befriedi¬
gung und keine genügende wirt¬
schaftliche Grundlage . Jeder mutz
sich daher bemühen , eine volle , gute
Lehrzeit mit allen Mitteln der Wei¬
terbildung durchzumachen,um später

und die Begnadigung durch das Flehen der Kinder ein besonderes
Kinderfest statt. Ein eigenartiges Kunstwerk der Stadt ist der großartige
Fachwerkbau des „Deutschen Hauses", eines Schmuckkästchens deutscher
Renaissance, welches wir im Hintergründe rechts voin Bruntien auf
unserem Bildesehen . Wer alte Giebelhäuser, schöne Portale , stille, male¬
rische Höfe und gewundene Gassen mit vorgekragten Stockwerken liebt,
der kann sick austeinerWanderung durch Dinkelsbühl nicht satt sehen. H.

Allerlei.
Unpassende Genugtuung . König Franz 1. von Frankreich und Hein¬

rich VUL von England waren beide sehr reizbarer Natnr unb gerieten
daher oft in Zwistigkeiten. Bei einer solchen Gelegenheit wollte Heinrich
seinen Kanzler Thomas Moore znr Schlichtung eines widerwärtigen
Zwischenfalls zu König Franz senden. Der Kanzler batte seine Be¬
denken und meinte , wenn er durch eine derartige Meldung und Aus-
lcarmg des Falles den Zorn des französischen Königs errege, so sitze sein

Kopf nicht allzu fest auf seinen Schul-
tern . — „Seid beruhigt," entgegnete der
König Heinrich, „sollte Euer Kopf fallen,
so werde ich jedem in meiner Gewalt be¬
findlichen Franzosen den seinigen her-
unterschlagen lassen." — „Ach danke Eu¬
rer Majestät für die Genugtuung," lä¬
chelte der Kanzler, „fürchte jedoch, datz
keiner dieser Köpfe auf meine Schultern
passen wird !"

Unnötig. A.: „Ach begreife nicht, wes¬
halb Sie garnie aufs Land gehen-wollen!
Mich treibt es mit Gewalt hinaus —
wenn auch nur, um einmal andere Ge¬
sichter zu sehen!" — B .: „Oh, dafür sorgt
schonmeine Frau — die hat beinahe jeden
Tag ein anderes Dienstmädchen!"

Getreu «Nachbarn . „Wo wohnen Sie ?"
fragte ein Gendarrn ein pafzlofes Indi-
viduum. —- „Ich wohne gar nicht!" —-l
„Und Sie ?" fahrt der Mann des Gesetzes
zu dein Geführten des ersteren gewendet
fort. — „Ich wohne ihm gegenüber."

Bor Gericht.
Richter (zum Hauoknecht) : „Warum haben Sie bei der

Rauferei den Kläger , der damals als Tourist dort war , auch
dinausgeworsen , er hat sich doch in keiner Weise beteiligt ?"

Saus kuscht : „Ich war halt dmuals grab ' so schön im
Schwünge !"

Gemeinnütziges.

ganz seinen Mann stellen 511 können . . _ , . .
Nicht Neigung allein , sondern Befähigung in Verbindung mit
Überlegung sollte bei der so wichtigen Berufswahl ausschlag¬
gebend sein..Dassollten sich Eltern j eb en Standes einschärfen.

Unsere Vilser.
Der Dinkelbauerbrunnen in Dinkelsbühl . Zu den süddeutschen

Städten die ihre Altertümlichkeit fast unverändert in unsere heutige
Zeit derüberqercttet baden, gehört die ehemalige Reichsstadt Dmkels-
büdl. In einer eckt deutschen Landschaft zwischen waldbedeckten Hügeln
und gesegneten Fluren liegt das uralte Städtchen nahe der schwäbischen
Grenze am Ufer der fischreichen Wörnitz, deren langsam fliehendes
Wasser die altersgrauen Mauern umzieht. Schon gleich denn Eintritt
durck das kockragende Wörnitztor mit seinem ruinenhaften Vorbau
empfängt denBesucherein großer Raum mit einem schönenRenaissancc-
brunnen unserem Dinkelbauerbrunnen, der einen zierlichen Aufbau
zeigt. Hilter dem Baldachin steht die Figur des Dinkelbauer, wohl als
Zeichen der Erwerbstäiigkeit der Bewohner einst errichtet. Hier findet
alljährlich zur Erinnerung an die Übergabe der Stadt an die Schweden

Ungezieferplage int Hühnerstall. Die
Ungezieferplage im Hühnerstall ist oft
auf das Streuen mit Sägespänen zurück-
zusühren. Torfstreu oder Holzasche ist er¬
fahrungsgemäß das beste Streumaterial,

doch kann auch Saud verwendet werden, gur Vertilgung des Unge¬
ziefers ist die Entfernung der Sägespäne unbediiigt notwendig. So-
dann mutz der ganze Stall gründlich gereinigt bzw. ansgeschenertwer¬
den. Danach sind alle Ritzen mit Kalk sorgfältig zu oerputzen, Wände.
Sitzstangen usw. mit Kalkmilch zu tünchen. Auherdem empfiehlt es sich
noch, Naphthalin auszustreuen. Das Geflügel selbst mutz mit Insekten-
pulver eingestrent werden, aber nicht blotz oberflächlich, sondern gründ¬
lich, und zwar unter das Gefieder. Vergeht das Ungeziefer trotz alle-
dem nicht, so bleibt nichts anderes übrig, als den Stall auszuschwefeln
und beim Ausscheuern dem Wasser Lysol zuzusetzen. Daß der Stall
öfter gereinigt werden muß, ist selbstverständlich. Pr.

Lackierte Möbel zu reinige ». Die sorgfältig staubgewischten Möbel
werden mit einer Lösung von Schellack in Weingeist eingerieben. Als-
dann reibt nian sie mit einem Leinenlappen so lange, dis sie trocken
und glänzend sind.

Der Sommerweizen stellt an den Nährstoffgehalt des Bodens größere
Ansprüche als der Winterweizen, denn er braucht dieselben Nährstoffe
in kürzerer Vegetationszeit . Als künstlichen Dünger gibt man Super¬
phosphat und eine Beigabe von schwefelsaurer» Ammoniak. DieMengc
muß dem Kulturzustand des Bodens entsprechen.
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Duchstabenquadrat.
Die sichentsprechen¬

den vier Senkrechten
und Wagrcchten be¬
zeichnen je:

1.' einen deutschen
Flusz,

2. einen alttestam.
Mann,

3. Waffe mancher
Tiere,

4. einen österreich.
Flutz.

A u l i u s F a l ck.

Bilderrätsel.
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Logogriph.
frü
Üat
Julius F al ck.

Sic prangt mit t im Frühtingsschem
Mit r nimmt sie der Vater Nhcin.

Scherzrätsel.
Zwei Laute sind's, durch die aus Erden
Bereits ..ich" tann vcrtiarct werden.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus
Des Silbenrätsels:
3. diajads , 4 . Occibent,
7. Begonie , 8. öhriugen,
11. Limes , 12. Irene , 13.
— die Toteninsel . Der
kraut. Des Bildcrrä
Wasser getraut , kann nicht
Visite nkarteurätse

g o g rip Hs:

voriger Nummer:
i . ürmgarct , 2. kkienzi,

5. Livorno , S. Dynamit,
S. Lapri , 10. Kormoran,
Nebel — Arnold BöckliN
Scdarade:  Ackerdcllcr-

t f c Ls: Wer sich nicht ins
schwimmen lernen . Des
I &: Journalist . Des L o-
Pirol , Tirol.

Verantwortliche Schristleitung von Ernst  Pseisser-
gedruckt und hcrausgcgcbcn von

Sreincr L Pfeiffer  in Stuttgart.
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